
20 Leserbriefe 28. Juni 2020 | sonntagszeitung.ch

Fo
to
:i
S
to
ck

«Das Reisenmit
demCamper ist
romantisch,
aber leider auch
ineffizient»
ChristineWegmann, Basel

facebook.com/sonntagszeitung
instagram.com/sonntagszeitung.ch
twitter.com/sonntagszeitung

Folgen Sie uns:

Schreiben Sie uns

Leserbriefe werden nur mit
vollständiger Absenderadresse
(auch via E-Mail) akzeptiert.
Bitte an folgende Adressen:
SonntagsZeitung,
Leserseite, Postfach, 8021 Zürich
(Fax 044 248 47 48) oder
leserseite@sonntagszeitung.ch.
Aus Platzgründen erlauben wir
uns, eingehende Leserbriefe
online zu veröffentlichen.
Die Redaktion entscheidet über
Auswahl und Kürzungen.
Korrespondenz darüber wird
keine geführt.
Redaktionsschluss ist jeweils am
Mittwoch, 12 Uhr. Leserbriefe
müssen sich auf Artikel beziehen.

Günstigere und trotzdem
effiziente Lösungen
Der ÖV-Branche fehlen
bis zu 1,8 Milliarden
SonntagsZeitung vom 21.6.2020

Am 30. März 2020 wurde die neus-
te Ausgabe von «Step/Ausbau-
schritte 2035» des Bundesamts für
Verkehr publiziert. Aufgrund des
«Begleitdokuments zum Ange-
botskonzept der Normalspurbah-
nen, Stand 03-2020» wird eine rie-
sige Wunschliste von Tunnelbau-
ten, Perronverlängerungen, Aus-
bauten auf Doppelspur, Publi-
kumsanlagen, neuen Haltestellen,
Elektrifizierung, Taktverdichtung
und Leistungssteigerungen etc. er-
sichtlich. Selbstverständlich ver-
sucht hier jede Region vom Bund
möglichst viele kostbare Investi-
tionsfranken an Land zu ziehen.
Vielleicht ist mit der Corona-Pan-
demie und ihren finanziellen Fol-
gen der Zeitpunkt gekommen, alle
Ausbauschritte schonungslos und
ehrlich auf ihren tatsächlichen
volkswirtschaftlichen Nutzen zu
überprüfen. Manche dieser Aus-
bauschritte können punkto Reali-
sierung verlangsamt und verscho-
ben werden. Vielleicht ergeben sich
bei einer intensiven Überprüfung
der Projekte sogar günstigere und
trotzdem effiziente Lösungen. Not
macht bekanntlich erfinderisch,
und so sollte auch die ÖV-Branche
nicht einfach auf das Manna des
Bundes warten, sondern Ausbau-
wünsche auf mögliche Alternati-
ven durchleuchten.

Bruno Mazzotti, Riehen BS

Das Gejammer geht einem
wirklich langsam auf den Geist
«Wenn ich höre, wie linke Frauen
über Männer reden, wird mir
übel»
SonntagsZeitung vom 21.6.2020

«Mir hängt dieses Männerbashing
in diesem Saal langsam zum Hals
heraus», empört sich Nationalrat
Portmann. Zu Recht. Das mantra-
mässig vorgetragene Argument
einer Benachteiligung der Frauen
bezüglich Gleichstellung der Ge-
schlechter ist wirklich langsam,
aber sicher ein Auslaufmodell.
Eine Pflegerin im Gesundheitsbe-
reich verdient in gleicher Funktion
gleich viel wie ihr männlicher Kol-
lege. Im Reinigungssektor dassel-
be, in der Versorgung auch. In der
Post-Corona-Zeit könnten wir
doch einmal über die Benachteili-
gung der Männer sprechen: Das
Pensionsalter der Frauen ist heu-
te immer noch ein Jahr tiefer als
dasjenige der Männer (64 oder 65).
Die Lebenserwartung der Frauen
ist heute in der Schweiz 4,4 Jahre
höher als die der Männer (84,5 und
80,1). Daher ist die Rentenbezugs-
dauer der Frauen markant länger.
Die Frauen beziehen 55 Prozent
der Mittel aus dem AHV-Renten-
Topf, zahlen aber nur 34 Prozent
der Mittel ein. Witwen erhalten
immer eine Witwenrente, Witwer
erhalten eine Rente nur, wenn sie
für ein minderjähriges Kind zu sor-
gen haben. Frauen leisten keinen
Wehrdienst und bezahlen keine
Wehrpflichtersatzabgabe (3,2 Pro-
zent des Einkommens). Im neuen
Scheidungsrecht 2017 sind Män-
ner gegenüber Frauen deutlich be-
nachteiligt. In einer Gesamtbe-
trachtung wage ich zu behaupten,
dass die Frauen gegenüber den
Männern in der Schweiz trotz mög-
licher kleiner Ungleichgewichte im
Lohnbereich nicht benachteiligt
sind. Das ewige Gejammer geht
einem wirklich langsam auf den
Geist. Toni Stadelmann, Zürich

FDP-Nationalrat Portmann hat
meines Erachtens völlig recht. Ich
bin 73 Jahre alt und habe die Frau-
enbewegung und so weiter haut-
nah miterlebt. Diese Frauen haben
nichts von der Emanzipation ver-
standen, sie schaden sich selbst.

Ob solcher pubertärer, unausge-
gorener Ergüsse muss man sich ja
schämen, eine Frau zu sein.

Gabi Rüegg, Baar ZG

Ein Bravo an Hans-Peter Port-
mann. Endlich ein Nationalrat, der
sich traut, die Wahrheit auf den
Tisch zu bringen. Haben die lin-
ken Frauen keine anderen Proble-
me, als nur auf den Männern her-
umzutreten? In einer Krise soll pri-
mär die Qualität siegen – und nicht
die Frauenquote dominieren.
Schliesslich sollte die Gesellschaft
gemeinsam die Probleme unter
Kontrolle haben und Lösungen fin-
den, unabhängig des Geschlechts.

Bruno Nauer, Winterthur ZH

Endlich äussert sich mal jemand
aus der von uns alimentierten «ge-
schützten Werkstatt» zu der sich
seit langem abzeichnenden, für die
liberale Schweiz sehr bedenklichen
Kräfteverschiebung Richtung So-
zialismus. Das Endresultat wird
eine pseudodemokratische, ideo-
logische Autokratie sein, wobei alle
langsam sozial und finanziell auf
tiefste Niveaus absinken werden.
Leider ist es die Entwicklung der
Gesellschaft (inklusive Medien
und sozialen Netzwerken) sowie
die dozierte Geisteshaltung unse-
rer heutigen «Bildungsstätten»,
welche für die überhandnehmen-
de fordernde Haltung und politi-
sche Gleichgültigkeit mitverant-
wortlich sind. All die jungen, un-
erfahrenen, aber vorwitzig-schnell
sprechenden Jungen, «links gewi-
ckelten» Damen (und einige Her-
ren) frisch ab Universität beneh-
men sich in den ersten Jahren wie
Sekten-Gurus. Aber wieso können
die übrigen «gesetzteren» Parla-
mentarierinnen und Parlamenta-
rier diese «Heisssporne» nicht im
Zaum halten und verlieren sämt-
liche parlamentarischen Abstim-
mungen? Weil es in allen Parteien
eine zunehmende Schar gibt, die
gern die Realitäten ausklammert
(oder nicht sehen kann) und eher
einer linken, gutmenschlichen
Doktrin nacheifert.
Jakob Speiser, Gelterkinden BL

Amtschefs konnten sich nun
fast wie Konzernchefs fühlen
Pestizid-Sünder werden
kaum verfolgt
SonntagsZeitung vom 21.6.2020

Als in den Neunzigerjahren die
neoliberale Welle über den Atlan-
tik und den Ärmelkanal in unsere
Amtshäuser schwappte, brachte sie
das New-Public-Management mit
sich. Amtschefs konnten sich nun
fast wie Konzernchefs fühlen, land-
auf, landab wurden sogenannte
Branchenlösungen ausgehandelt,
die staatliche Aufsichts- und Kon-
trollpflicht wurde Privaten über-
tragen, rechtsunterworfene Betrie-
be wurden zu Kunden, aus städti-
schen Ämtern wurden Dienstleis-
tungsbetriebe mit modernen Na-
men aus beliebig aneinanderge-
reihten Wörtern. Industrie und Ge-
werbe genossen die neue Freiheit.
Dem Umwelt-, dem Tier- und dem
Konsumentenschutz hat es nicht
geholfen. Die Abschiebung der
Verantwortung durch den Staat fiel
– abgesehen von regelmässig pu-
blik gewordenen Skandalen – nicht
gross auf, denn die private Kont-
rolle wurde kaum kontrolliert. Wir
haben seit langem ein gröberes
Vollzugsproblem. Der Bauernver-
bandspräsident besingt stets rou-
tiniert die Tier- und Naturliebe sei-
ner Bauern, wenn es wieder ein-
mal zum Himmel stinkt. Das Ver-
trauen in den Vollzug ist längst auf-
gebraucht. Jetzt hilft nur noch ein
Verbot synthetischer Agrargifte,
Antibiotika und Gülle aus Import-
futter. Die verantwortungsvoll pro-
duzierenden Biobauern dürfen
sich nicht länger vom SBV-Präsi-
denten in Sippenhaft nehmen las-
sen. Andreas Diethelm, Zürich

Ich finde es auch sehr gut,
wenn das C verschwindet
Marketing der Panik
SonntagsZeitung vom 21.6.2020

Markus Somms Verriss der Fusion
von CVP und BDP finde ich nicht
zutreffend. Die damalige Wahl von
Eveline Widmer-Schlumpf zur
Bundesrätin war klug und hat der
Schweiz nur genützt. Wenn die
CVP mit der BDP fusioniert, wird
die Mitte gestärkt. Ich finde es auch
sehr gut, wenn das C verschwin-
det, denn die katholische Kirche
mit den jahrelangen Schändungen
von Kindern und Schutzbefohle-
nen schadet auch der CVP.
Hans-UlrichWanzenried, Zürich

Markus Somm drückt in diesem
Artikel seine Bedenken zu einer
Fusion der BDP mit der CVP aus.
Seine Argumente kann ich min-
destens teilweise nachvollziehen.
Warum er aber Alt-Bundesrätin
Eveline Widmer-Schlumpf wieder
zum Thema macht, ist mir schleier-
haft. Er betitelt die Alt-Bundesrä-
tin faktisch als SP-Bundesrätin. Als
Eveline Widmer-Schlumpf noch
bei der SVP angesiedelt war, galt
sie als stramme «Parteisoldatin».
Gemäss Markus Somm hat also
Widmer-Schlumpf nach der Ab-
spaltung eine 180-Grad-Drehung
in ihrer Gesinnung gemacht. Das
kann ja der Historiker Markus
Somm nicht wirklich ernst mei-
nen. Vielen SVP-nahen Altherren
liegt die Wahl vor 13 Jahren von
Eveline Widmer-Schlumpf in den
Bundesrat (anstelle von Christoph
Blocher) immer noch schwer auf
dem Magen. Zu diesen Altherren
ist auch Herr Somm zu zählen. Die
Frage ist, ob dies die heutigen Jun-
gen noch interessiert.

Beat Goetschi, Bern

So wird der Natur
Schaden zugefügt
Schafft Platz für die Camper!
SonntagsZeitung vom 21.6.2020

Pia Wertheimer fordert mehr Platz
für Wohnmobile, da die Camping-
plätze für diesen Sommer vieler-
orts ausgebucht sind. Wir sollen
Wohnmobil-Urlauber mit offenen
Armen empfangen, weil sie zur
Wertschöpfung im Tourismussek-
tor beitragen. Die Schaffung von
zusätzlichen Campingplätzen wird
kurzfristig zu Mehreinnahmen
führen, hauptsächlich für Tankstel-
len und Supermärkte, aber auch
für Bergbahnen und Restaurants.
Dennoch wäre der Bau von neuen

Stellplätzen eine kontraprodukti-
ve Massnahme, da sie die Grund-
lage für den Tourismus in der
Schweiz schädigt: die einzigarti-
gen Naturlandschaften. Das Rei-
sen mit dem Camper ist roman-
tisch, aber leider auch ineffizient.
Durch den Ausbau der Camping-
Infrastruktur, den zunehmenden
Verkehr und den hohen CO₂-
Ausstoss der Wohnmobile wird der
Natur Schaden zugefügt. Touris-
mus kann langfristig nur bestehen,
wenn er nachhaltig ist. Statt auf
den Bau von zusätzlichen Stellplät-
zen müssen wir auf die optimale
Nutzung der bestehenden Infra-
struktur setzen.

ChristineWegmann, Basel

Auf Eigeninitiative zu bauen,
ist naiv und kurzsichtig
Der Verzicht auf Maskenpflicht
und Abstandsregeln sind ein
verheerendes Signal
SonntagsZeitung vom 21.6.2020

Denis von Burg hat den Nagel auf
den Kopf getroffen. Damit läuft
der Bundesrat Gefahr, die Erfolge
in der Corona-Bekämpfung, die er
sich durch sein entschlossenes
Handeln mit dem Lockdown teu-
er erkauft hat, ernsthaft aufs Spiel
zu setzen. Und das vor allem des-
halb, weil er dem lauten, penetran-
ten Druck der Gastro- und Veran-
staltungslobby, Teilen der Wirt-
schaft und der bürgerlichen Par-
teien erlegen ist und am Schluss
zu wenig auf die Stimme der eige-
nen Corona-Taskforce, aber auch
des SBB-Personals gehört hat. Fast
ausschliesslich auf Eigeninitiative
zu bauen, ist naiv und kurzsichtig
– auch in vielen anderen Berei-
chen, zum Beispiel in der Umwelt-
und Verkehrspolitik.

Thomas Ziegler, Elgg ZH

Ich empfand die Einwände
von Kiko wie Nadeln
Der Mann, der die «Arena»
aufwühlte
SonntagsZeitung vom 21.6.2020

Ich finde es mutig, dass sich eine
betroffene Person dem Mainstream
entgegenstellt und ihre Meinung
zur Rassismusdebatte in der
Schweiz kundtut. Ich empfand die
Einwände von Kiko wie Nadeln,
welche die Blase der «Black Lives
Matter»-Einstimmigkeit platzen
lassen wollten. Interessant waren
die Verteidigungsversuche der
PoC-Gemeinschaft. Sie haben al-
les darangesetzt, um nicht aggres-
siv und ausgrenzend zu argumen-
tieren. Es ist ihnen nicht immer ge-
lungen. Maurus Marty, Seon AG

Nichts anderes als moderner
Ablasshandel
Wieso wir uns selbst belügen
SonntagsZeitung vom 21.6.2020

Sebastian Herrmann schrieb über
eine sozialwissenschaftlichen Stu-
die: «Es bestand also die Möglich-
keit, Worten auch Taten bezie-
hungsweise Dollars folgen zu las-
sen.» Dies im Zusammenhang
mit CO₂-Kompensationszahlun-
gen. Wie bitte? Solche Zahlungen
sind meiner Meinung nach nichts
anderes als moderner Ablasshan-
del und haben rein gar nichts mit
Taten, welche den Worten folgen,
zu tun. Mehrheitlich finden diese
Kompensationsprojekte im Aus-
land statt. Jedes Land muss seinen
CO₂-Ausstoss auf netto null brin-
gen, und dann wird es für uns de-
finitiv vorbei sein mit Kompensa-
tion im Ausland. Die Lösung kann
allein heissen, erst gar kein CO₂
entstehen zu lassen.
Marianne Schweizer, Bönigen BE
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Drei Jahre sind für Kinder im Pri-
marschulalter eine unendlich lan-
ge Zeit. So lange sind viele von ih-
nen einer einzigen Lehrperson aus-
geliefert. Oft sind es glückliche Jah-
re. Manchmal aber auch qualvolle.

Cheyenne Wiederkehr hat bei-
des erlebt: Eine Lehrerin hat sie fast
gebrochen, die andere gerettet –
und ihr zu einer Schulkarriere ver-
holfen, wie sie in unserem System
nur ganz selten gelingt: Sie hat den
Sprung von der Sek B, der frühe-
ren Realstufe, direkt ins Gymna-
sium geschafft und dann auch die
Probezeit erfolgreich überstanden.

Im Kanton Zürich sind Sek-B-
Schüler erst seit 2015 für die Auf-
nahmeprüfung ans Gymnasium
zugelassen. Auch einige andere
Kantone ermöglichen dies mittler-
weile – man spricht von «Durch-
lässigkeit», die gewährt sein sollte.

Die Erfolgsaussichten sind al-
lerdings gering. In Zürich zum Bei-
spiel haben dieses Jahr 1520 Ju-
gendliche die Aufnahmeprüfung
ins Kurzzeitgymnasium bestan-
den, davon nur zwei aus der Sek
B. Und die Wahrscheinlichkeit,
dass diese dann auch die Probezeit
überstehen, ist erfahrungsgemäss
bescheiden.

Niemand stellte infrage,
dass sie in die Sek B geht

Auch 2019 gelang zwei Sek-B-
Schülerinnen der Sprung ins Gym-
nasium. Nur eine von ihnen
ist nach einem Jahr noch dabei:
Cheyenne Wiederkehr aus Stä-
fa. Die 16-Jährige schlägt ein Tref-
fen nach der Schule im Starbucks-
Café beim Zürcher Hauptbahnhof
vor, wo viele Jugendliche vor der
Heimfahrt noch etwas trinken.

Cheyenne erweist sich als eher
unauffällige, sehr zuvorkommen-
de junge Frau, die sich hervorra-
gend auszudrücken vermag. Wes-
halb ging jemand wie sie in die Sek
B? «In der Primarschule habe ich
eine schlimme Zeit durchge-
macht», erzählt sie. Die Lehrerin
sei enorm demotivierend gewe-
sen, habe die Klasse nicht im Griff
gehabt. Für Cheyenne eine Katas-
trophe. «Die Schule hat mich nicht
mehr interessiert, meine Noten
waren schlecht, ich habe völlig ab-
gehängt.» Diese Lehrerin arbei-

te mittlerweile nicht mehr in je-
nem Schulhaus. «Es war eine sehr
schwierige Zeit für mich.»

Am Ende der sechsten Klasse,
als über die Einteilung in die Se-
kundarschule diskutiert wurde,
war für Cheyenne klar, dass sie in
die Sek B geht. «Weder ich noch
meine Eltern haben meinen Ent-
scheid infrage gestellt», sagt sie.

Dass Schülerinnen und Schü-
ler falsch eingestuft werden, ist gar
nicht so selten. ETH-Intelligenz-
forscherin Elsbeth Stern sorgte vor

einigen Jahren für Aufsehen, als
sie nachwies, dass rund 40 Prozent
der Gymnasiasten am falschen Ort
sind. In der Sekundarschule ist dies
nicht anders. Eine Auswertung der
Pisa-Tests zeigte: Gute Schüler aus
der Sek-B sind bedeutend besser
als schlechte aus der Sek A. Ge-
mäss Bildungsforscher Stefan Wol-
ter, der die Zahlen ausgewertet hat,
gibt es allerdings nur wenige Sek-
B-Schüler, die in der Sek A unter
den Besten wären, also bei den Gy-
mi-Anwärtern. «Hingegen gibt es

sehr viele in der Sek A, die eigent-
lich in die Sek B gehören würden»,
erklärt er.

Die Sek B steht generell in
einem schlechten Ruf. Dort habe
es vor allem Kinder aus bildungs-
fernen Schichten, lautet das Kli-
schee, das Niveau sei tief, kaum
jemand finde danach eine gute
Lehrstelle. Entsprechend setzen
viele Eltern alles daran, dass ihre
Kinder nicht dahin kom-
men. Cheyenne zeichnet ein an-
deres Bild. «Wir hatten eine super

Klasse, die Lehrerin hat mein
Potenzial sofort erkannt und mich
enorm gefördert.»

Die Sek B sei für sie genau das
Richtige gewesen. Mit ihrem gut-
bürgerlichen Schweizer Hinter-
grund gehörte sie dort zwar zur
Minderheit, doch das spielte kei-
ne Rolle. «Nach der furchtbaren
Zeit in der Primarschule ist die
Freude am Lernen zurückge-
kehrt.» Sie habe plötzlich nur noch
Fünfeinhalber und Sechser ge-
schrieben.

Als ihr nach einem Jahr angeboten
wurde, in die Sek A aufzusteigen,
lehnte sie ab. «Ich wollte die Leh-
rerin und die Klasse nicht verlas-
sen», sagt sie. Bei der Berufsbera-
tung habe man ihr empfohlen, im
Anschluss an die Sek die Handels-
mittelschule (HMS) zu besuchen.
Bei der Kantonsschule Hottin-
gen in Zürich sind die Aufnahme-
prüfungen für die HMS und das
Wirtschaftsgymnasium nahezu
identisch: genügen die Noten, dür-
fen HMS-Anwärter ans Gymna-
sium. «Da ich Ärztin werden möch-
te, wollte ich unbedingt den Gy-
mi-Schnitt erreichen.»

Sie musste viel Stoff
nachholen

Cheyenne packte die Chance. Die
Eltern ermöglichten ihr den Be-
such eines privaten Vorbereitungs-
kurses. «Ich musste in einem hal-
ben Jahr all den Stoff nachholen,
den wir in der Sek B nie hatten.»
Es war eine sehr anstrengende,
aber auch befriedigende Zeit, wie
sie sagt. «Ich bin weiterhin gerit-
ten und habe zur Ablenkung be-
gonnen, Geige zu spielen.» Die
Prüfung hat sie mit Bravour be-
standen.

Als grössere Hürde erwies sich
die Probezeit am Gymnasium.
«Am Anfang war es schwierig, ich
brauchte einige Zeit dafür, mich an
den Rhythmus zu gewöhnen», sagt
sie. Die ersten Prüfungen waren
noch unbefriedigend, dann aber
steigerte sie sich stetig und been-
dete die Probezeit mit einem kom-
fortablen Polster. Auch der Coro-
na-bedingte Fernunterricht in den
letzten Wochen war für sie kein
Problem, sie ist es gewohnt, selbst-
ständig zu lernen.

«Die Lehrer und die Mitschüler
reagieren immer völlig erstaunt,
wenn ich sage, dass ich aus der Sek
B komme», erzählt sie. Die vielen
Vorbehalte kann sie nicht nachvoll-
ziehen. «Fast alle meine ehemaligen
Klassenkollegen aus der Sek B ha-
ben eine gute Lehrstelle gefunden.»
Einer habe sogar die Aufnahmeprü-
fung an die Berufsmittelschule be-
standen, sich dann aber für einen
anderen Weg entschieden.

Es bereitet ihr sichtlich Freude,
die in Verruf geratene Schulstufe
zu verteidigen – als ob sie selber
noch dazugehöre: «Man soll uns
Sek-B-ler nicht unterschätzen!»

Sie schaffte es von der SekB
direkt ansGymnasium

CheyenneWiederkehr ging in der Schule einen erstaunlichenWeg.
Die untere Niveaustufe habe zu unrecht einen schlechten Ruf, sagt sie

Die Sek B sei für sie damals genau das Richtige gewesen: CheyenneWiederkehr, 16
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